
SCHWEIZ 

Unverhoffter 
Geldsegen 
ANIERES l Die kleine Genter 
Goldküstengemeinde Aniê
res teiert di ese r Tage Ostern 
und Weihnachten zusam
men: Si e kam überraschend 
zu Steuereinnahmen in Mil
lionenhêihe. Di e gute Nach
richt ka m von d er kantona
len Steuerbehêirde: De r 
Überschuss belaute si eh aut 
120 Millionen Franken, hiess 
es plêitzlich. Das sei e ine 
grosse Überraschung gewe
sen, sagte der Gemeinde
prasident Patrick Ascheri 
aut Antrage. Er bestatigte 
damit e ine Meldung der 
Westschweizer Zeitung «Tri
bune de G e neve». Die 2500-
Seelen-Gemeinde arbeite 
normalerweise mit ei ne m 
10-Millionen-Budget, erklar
te de r Bürgermeister. Der 
Ursprung des Geldsegens 
ist- das Steuergeheimnis 
verptlichtet- selbst de m 
Dorfoberhaupt nicht be
kannt. Ascheri vermutet, 
dass der Zustupt aut ei ne 
Vermêigensübertragung zu
rückgeht. Di e «Tribune de 
Genêve» berechnete, dass 
d er Transter d em Kanton 
400 Millionen Franken ein
bringt und de m Bund ebe n
ta lis mehrere Millionen. We
gen des Lastenausgleichs 
protitieren a be r auch andere 
Genter Gemeinden vom un
erwarteten Steuergewinn. 
Und de r Rest? Bürgermeis
ter Ascheri mêichte Wohnun
gen bauen- ohne tremdes 
Geld autzunehmen. Zudem 
kêinnte e in Fonds geautnet 
werden, u m die Zukunft de r 
Gemeinde zu sichern, mei n
te er a m Teleton.l sda 

Millionen
gewinn 
BERN 1 Ei n glücklicher Lotto
spieler hat aut die richtigen 
sechs Zahlen getippt und 
a m Samstag genau l Million 
Franken gewonnen. Di e 
Glückszahlen waren 3, 4, 12, 
21, 28 und 36. Di e richtige 
Zusatzzahl ware di e 6 gewe
sen. Dies teilte die Loterie 
Romande a m Samstag
abend mit. Bei de r nachsten 
Ziehung liegen gemass d er 
Mitteilung 9,5 Millionen 
Franken i m Jackpot. l sda 

Ma n n 
erschossen 
ZÜRICH 1 Ei n Mann ista m 
trühen Sonntagmorgen in 
Zürich-Affoltern erschossen 
worden. Drei Manner, di e 
sich in der Nahe des Tatorts 
betanden, wurden türweite
re Abklarungen testgenom
men. Die Umstande derTat 
sind l aut Mitteilung d er 
Stadtpolizei Zürich «noch 
vêillig unklar». Kurz nach 
5.15 Uhr alarmierten Anwoh
ner di e Stadtpolizei Zürich, 
weil si e Schüsse hêirten. 
Mehrere Patrouillen d er 
Stadtpolizei sowie Schutz & 
Rettung rückten sotort aus 
und traten an derWehntaler
strasse, Hêihe Hausnummer 
581, aut ei nen am Boden lie
genden verletzten M an n. 
Trotz sotortiger Reanimati
onsversuche erlag er sei nen 
schweren Schussverletzun
gen. Bei m Opter handelt es 
sich u m ei nen 30-jahrigen 
M an n aus Montenegro. Die 
Hintergründe derTat sind 
noch nicht bekannt.1 sda 
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Über 400 SVP·Delegierte 
haben am Samstag in 
Nottwil LU das neue Par· 
teiprogramm für die 
Jahre 2015 bis 2019 ver
abschiedet. Die Partei 
will die bisherige Marsch
richtung beibehalten, 
Parteiprãsident Toni 
Brunner rief zu «Prinzi
pientreue» auf. 

Die SVP passe sich nicht bei je
dem «Windchem an und unter
Jiege nicht dem Zeitgeist, sagte 
Brunner. Das neue Parteipro
gramm unterscheide sich des
halb nicht stark vom alten. 
«Wir ba uen aufBewãhrtem und 
sind damit verlãsslich.» Brun
ner rief in seiner Erõffuungsre
de dazu auf, die Freiheit zu ver
teidigen. Es brauche die SVP, die 
sich für Unabhangigkeit, Neu
tralitãt und Fõderalismus ein
setze. Die Stãrke der SVP sei die 
Prinzipientreue. 

~~Kampf gegen 
Uberregulierung» 
Auch die Selbstbestimmung 
der Schweizerinnen und 
Schweizer werde zunehmend 
infrage gestellt und ausge
blendet. Darum lanciere die 
SVP die sogenannte «Selbstbe
stimmungsinitiative», die das 
Schweizer Recht über das 
«fremde Recht>> stellen will. Mit
te Mãrz beginne man mit der 
Unterschriftensammlung. 

Das neue Parteipro-
gramm enthãlt die bekannten 
Positionen d er SVP un d umfasst 
drei Schwerpunkte: Die Siche
rung der Arbeitsplãtze durch 

«tiefe Steuern, Abgaben und Ge
bühren für alle>>, eine «konse
quenteAuslander-undAsylpoli
tik» sowie den Einsatz «für eine 
selbstbestimmte und unabhãn
gige Schweiz ohne fremde Rich
ter und Gesetze>>. Die Genfer Na
tionalrãtin Céline Amaudruz, 
der Berner Nationalrat Adrian 
Amstutz und Vizeprãsident 
Christoph Blocher stellten die 
Schwerpunkte den 414 Dele
gierten und 150 Gãsten vor. Die 
Unternehmen müssten befreit 
werden von Ballast und vom 
Regulierungsdschungel, sagte 
Amaudruz. Ungerecht und un
fair sei auch, dass mit der Revi
sion des Radio- und Fernsehge
setzes eine neue «Billag-Medien
steuen> für alle Haushalte und 
Firmen eingeführt:werden solle. 
Amstutz sagte, es gebe neben 
der Europapolitik wohl keinen 
anderen Politikbereich, in dem 
die SVP mehr Bedeutung habe 
als in der Auslãnder- und Asyl
politik. Wenn nõtig, werde die 
Partei auch irn Asylbereich wie
der mit: einer Volksinitiative ak
tiv. Es brauche mehr SVP, damit 
die Schweiz die Schweiz bleibe. 
Der Chefstratege Christoph Blo
cherwarnte, man wolle «in Bern 
di e Unabhãngigkeit der Schweiz 
aufgebem. Die Schweiz werde 
schleichend in die EU geführt. 
Beirn institutionellen Rahmen
abkommen gehe es nãrnlich un
geschminkt um eine Anbin
dung der Schweiz an Europa. Es 
sei ein Staatsstreich irn Gang. 

Das über 70-seitige Partei
programm 2015-2019 trãgt den 
Namen «SVP- die Partei für die 
Schweiz>> und dient unter ande-
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rem als Basis für die eidgenõssi
schen Wahlen irn Herbst dieses 
Jahres. 

Basis für Wahlherbst 
Von den 23 eingereichten Ande
rungsantrãgen wurde rund die 
Hãlfte angenommen. So stimm
ten die Delegierten beispielswei
se d em Antrag der Walliser SVP 
zu, das Verhüllungsverbot irn 
õffentlichen Raum ins Partei
programm aufzunehmen. Kei
ne Mehrheit fand hingegen ein 
weiterer Antrag der Walliser 
SVP: Dieser forderte, das s die Be
handlungvonAsylgesuchen aus 
Lãndern, in denen Islamisten re
krutiert oder ausgebildet wer-

den, ausgesetzt wird. Den An
trag aller SVP-Bildungsdirekto
ren, den Lehrplan 21 irn Partei
programmnicht zu bekãmpfen, 
sondern lediglich «kritisch zu 
begleiten>>, schmetterten die De
legierten nach zahlreichen 
Wortmeldungen deutlich und 
mit:Applaus ab. Der Lehrplan21 
solle weiterhin hart bekãmpft 
werden, lautete der Tenor. Neu 
ins Parteiprogramm nahmen 
die Delegierten die Forderung 
auf, beirn Fremdsprachenunter
richt die Landessprachen zu be
vorzugen. Zudem soll die heuti
ge Landeshymne beibehalten 
und an den õffentlichen Schu
len gelernt werden. l sda 

Krankheit kann 
Chance sein 
BERN 1 Die Kontrontation mit 
einer schweren Krankheit und 
i h re gemeinsame Bewalti
gung kan n na eh d en Worten 
von Bundesprasidentin Simo
netta Sommaruga auch ei ne 
Chance sein. Sie kêinne neue 
Erfahrungen oder Perspekti
ven bringen, Beziehungen ver
tieten- oder dazu tühren, 
dass das Le ben bewusster 
un d sorgtaltiger wahrgenom
men werde. 
Al les sei innert Minuten an
ders, bedrohlich und unge
wiss, wenn bei einer nahe n 
Bekannten o d er ei ne m guten 
Freund eine schwere Krank
heit diagnostiziert werde, sag
te Sommaruga in ihrer An
sprache zum Tag d er Kra n ke n 
vom Samstag gemass Rede
text. Das Le ben gerate aus 
den Fugen. 
Patentrezepte, wie man damit 
umgehen soi l, gebe es tür sol
che Situationen nicht. Jede 
un d jeder müsse sei nen eige
nen Weg tinden, mit ei n er sol
chen Situation umzugehen. 
Si e sel be r sei a b er davon 
überzeugt, dass es wichtig 
sei, si eh jemandem anvertrau
en zu kêinnen, ei ne enge Be
zugsperson zu haben, mit d er 
ma n se ine Angste und Sorgen 
teilen kon ne. Schwierig sei en 
solche Situationen au eh tür 
das Umteld. Oft komme bei 
di ese n Personen dazu, dass 
si e i h re Angehêirigen unter
stützten oder ptlegten. Das 
kon ne zu Belastungen tühren, 
weil ma n si eh in solchen Si
tuationen oft zurücknehme 
und si eh selber zu wenig Sor
ge trage. Unsicherheit i m Um
gang mit Kranken bestehe oft 
auch bei den Gesunden. Das 
direkte Ansprechen von 
schwierigen Situationen sei 
vielleicht nicht d er eintachere 
Weg, es sei a be r sicher d er 
pchtige Weg, sagte Sommaru
ga weiter. 1 sda 
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Darbellay erwartet 
Entgegenkommen 
Vor dem Treffen zwi· 
s eh en SVP, FDP un d CVP 
von heute Montag stellt 
CVP·Prãsident Christophe 
Darbellay seine Bedin
gungen für einen bürger
lichen Schulterschluss. 
Von der SVP erwartet er 
ein Entgegenkommen 
bei den Fragen zur Bezie
hung mit Europa. 

Er sei bereit zur Mitarbeit beirn 
Treffen, das die SVP angesichts 
der Frankenstãrke als Deregulie
rungsgipfel initiiert hat, wie er 
im Interview mit der «NZZ am 
Sonntag>> sagte. «Aber ich mõch
te eines klarstellen: Wir kom
men nicht, um einfach das 
SVP-Programm herunterzube
ten.>> Es gelte, die Chancen eines 
solchen Treffens zu nutzen. «Wir 
wollen gute Rahmenbedingun
gen für die Wirtschaft.>> Die 
Zukunft der Beziehungen zu 
Europa sei allerdings ebenso 
wichtig: «lch erwarte von der 
SVP, dass sie uns hier entgegen
kommt. Nur so ist ein Schulter
schluss zu schaffen.>> 

SVP-Initiative 
nicht totschweigen 
Darbellay zeigt sich überzeugt, 
dass die Zuwanderung, wievom 
Volk gefordert, über Massnah-

men irn Inland reduziert wer
den kann, «ohne die Personen
freizügigkeit zu verletzen>>. Die 
SVP pocht dagegen auf eine 
Kündigung der Personenfreizü
gigkeit und will dafür not
falls auch eine neue Volksini
tiative lancieren. Im Hinblick 
auf die Einigkeit unter d en Bür
gerlichen irn Wahlkampf hãlt 
es Darbellay zwar für einen 
sinnvollen Ansatz, das s di e Par
teien nicht jede Differenz bis 
ins Details ausdiskutieren sol
len. Aber ein zentrales Thema 
wie die Umsetzung der SVP
Zuwanderungsinitiative dürfe 
nicht unter den Teppich ge
kehrt werden. 

IUeine Konzessionen 
bei Energiewende 
Nebst der Europa-Frage spalten 
auch andere Themen die bür
gerlichen Parteien. Darbellay 
verteidigt irn Interview die 
Energiewende, welche SVP un d 
FDP aufschieben mõchten. Er 
sei zwar bereit, «über die Hõhe 
der KEV, der Einspeisevergü
tung für die alternative Strom
produktion, zu diskutieren», 
sagte er. Er sei aber «absolut da
gegen, die Vorlage zu stutzem>. 
Bei der Reform der Altersvor
sorge, einem weiteren Zankap
fel, zeigte er sich wenig optimis-

Frankenstãrke. CVP-Prasident 
Christophe Darbellay hat 
klare Vorstellungen vom bür
gerlichen Schulterschluss. 
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tisch. Die CVP sei die einzige 
Partei, die auf Bundesratslinie 
sei. SVP und FDP sãhen Renten
altererhõhung und Senkung 
des Umwandlungssatzes als al
leinige Lõsung. Die Linke wie
derum «heule>> bei jeder Sparbe
mühung auf. «So kommen wir 
nicht weiter.>> 1 sda 

I<ampf um Silta 
Die Schlacht um den Bau
stoffhersteller Silca geht 
in den lmmmenden 
Wochen weiter. Das 
Gericht wird demnãchst 
entscheiden, ob eine aus
serordentliche General
versammlung stattfinden 
darf. Unterdessen wieder
holt Sika-Prãsident Paul 
Hãlg in der Sonntags
presse seine Sichtweise. 

Er kontert damit auch die 
Vorwürfe der Eigentümer
familie der vergangenen Wo
che. Die Eigentümer werfen 
ihm vor, er vernichte Werte 
und respektiere die Eigen
tumsrechte der Familie nicht, 
weil er sich zusammen mit 
dem Sika-Management gegen 
den Verkauf stellt. 

Offenbar waren einige 
der Familienvertreter mit der 
Sika-Führung schon lãnger un
zufrieden. <<Wenn die Familie 
mit uns so unzufrieden war, 
wie sie jetzt sagt, dann hãtten 
sie uns abwãhlen sollen, nicht 
einfach die Firma verkaufen>>, 
sagt Hãlg irn Interview mit der 
«SonntagsZeitung>>. 

Es gehe ihm aber nicht 
um den eigentlichen Verkauf, 
sagt er in einem weiteren Ge
sprãch mit der «Schweiz am 
Sonntag>>. Im Interview sagt er: 
«Das kann die Familie halten 
wie sie will. Es geht darum, 
dass sie und Saint-Gobain eine 

Aktionãrsgruppe bilden.>> Da
her müsse die 5-Prozent
Stimmrechtsbeschrãnkung an
gewendet werden. Mit 5 Pro
zent wãre es der Familie nicht 
mõglich, eine ausserordent
liche Generalversammlung 
einzuberufen und den Verwal
tungsrat neu zu besetzen. Zur 
Einberufung einer ausseror
dentlichen Generalversamm
lung sind 10 Prozent nõtig. 

Aufwand muss sein 
Inzwischen liegt d er Fali zusam
men mit weiteren Verfahren 
vor Gericht. Der Aufwand 
müsse sein, sagte Hãlg in der 
«Schweiz auf Sonntag>> weiter. 
Schliesslich gehe es um die 
Existenz und die Zukunft eines 
Unternehmens mit 17 000 
Mitarbeitern. 

Im Falle einer Übernahme 
durch die Franzosen befürchtet 
er einen Jobabbau. «Eis jetzt 
wurden keine Arbeitsplatzga
rantien abgegeben. Wer eine so 
hohe Prãrnie zahlt, muss etwas 
zurückbekommen und Syner
gien erzwingen», sagt er. Saint
Gobain sei bekannt für standige 
Kostensenkungsprogramme. 

Mit der hohen Prãrnie ist 
der Verkaufspreis gemeint, den 
Saint-Gobain zahlen will. Die 
Franzosen bezahlen 2,75 Mrd. 
Franken für d en Familienanteil. 
Die Familie kontrolliert mit n ur 
16,4 Prozent der Stimmen 52 
Prozent des Kapitals. 1 sda 


